Hamburgiſche 
Dramaturgie. 


Zwey und funkzigſtes Stuck. 1 


Den ayften October, 1767. 
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Nen vierzigſten Abend (Donnerſtags, den 
De gten Julius,) ward Schlegels Tri⸗ 
umph der guten Frauen, aufgefuͤhret. 
Dieſes Luſtſpiel iſt unſtreitig eines der beſten 
deut ſchen Originale. Es war, fo viel ich weiß, 
das letzte komiſche Werk des Dichters, das ſeine 
fruͤhern Geſchwiſter unendlich uͤbertrift, und 
von der Reife ſeines Urhebers zeiget. Der ge⸗ 
Wa Muͤßiggaͤnger war der erfte jugendliche 
Verſuch, und fiel aus, wie alle ſolche jugend: 
liche Verſuche ausfallen. Der Witz verzeihe es 
denen, und raͤche ſich nie an ihnen, die allzuviel 
Witz darinn gefunden haben! Er enthält das 
kalteſte, langweiligſte Alltagsgewaͤſche, das nur 
immer in dem Hauſe eines Meißniſchen Pelz⸗ 
haͤndlers vorfallen kann. Ich wüßte nicht, daß 
er jemals wäre aufgeführt worden, und ich 
zweifle, daß ſeine Vorſtellung durfte auszuhal⸗ 
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ten ſeyn. 5 Geheimnißvolle ift um vieles beſ⸗ 
fer; ob es gleich der Geheimnißvolle gar nicht 
geworden iſt, den Moliere in der Stelle geſchil⸗ 
dert hat, aus welcher Schlegel den Anlaß zu 
dieſem Stucke wollte genommen haben. (*) 
Moliers Geheimnißvoller iſt ein Geck, der ſich 


ein wichtiges Ansehen geben will; e 5 


Geheimniß voller aber ein gutes ehrliches Schaf, 
das den Fuchs ſpielen will, um von den Woͤlfen 
nicht gefreſſen zu werden. Daher koͤmmt es 
auch, daß er fo viel ähnliches mit dem Charakter 
des Mißtrauiſchen hat, den Cronegk hernach 
auf die Buͤhne brachte. Beide Charaktere aber, 
oder vielmehr beide Nuancen des nehmlichen 
Charakters, koͤnnen nicht anders als in einer ſo 
kleinen und armſeligen, oder ſo menſchenfeindli⸗ 
chen und haͤßlichen Seele ſich finden, be A 
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* 9 C' eſt de la tete aux ed un homme tout 
nog; ei I miltere. 
Qi vous jette, en paſſant, un coup d’oeil 
D n en egar és 4 
Et ſans aucune affaire eſt toujours affaire. 
Tout ce qu il vous debite en grimäces 
* 5 abonde. 
A force de fagons il aſſomme le monde. 
sans ceſſe il a tout bas, par rompre Pen- 
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Un ſecret à vous dire, & ce ſecret n’eft rien. 
er Feile vetille il fat une merveille 
N Et jufques au bon jour, il dit tout à l’oreille. 
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Vorſtellungen nothwendig mehr Mitleiden oder 
Abſcheu erwecken muͤſſen, als Lachen. Der Ge⸗ 
heimnißvolle iſt wohl ſonſt hier aufgefuͤhret wor⸗ 
den; man verſichert mich aber auch durchgaͤngig, 
und aus der eben gemachten Betrachtung ift mir 
es ſehr begreiflich, daß man ihn laͤppiſcher ges 


funden habe, als luſtig. 


Der Triumph der guten Frauen hingegen hat, 
wo er noch aufgeführet worden, und fo oft er 
noch aufgeführer worden, überall und jederzeit, 
einen ſehr vorzuͤglichen Beyfall erhalten; und 
daß ſich dieſer Beyfall auf wahre Schönheiten 
gruͤnden muͤſſe, daß er nicht das Werk einer 
uͤberraſchenden blendenden Vorſtellung ſey, iſt 
daher klar, weil ihn noch niemand, nach Leſung 
des Stuͤcks, zurückgenommen. Wer es zuerſt 

eleſen, dem gefaͤllt es um ſo viel mehr, wenn 
er es ſpielen fieht: und wer es zuerſt ſpielen gez 
ſehen, dem gefaͤllt es um ſo viel mehr, wenn er 
es lieſet. Auch haben es die ſtrengeſten Kunſt⸗ 
richter eben ſo ſehr ſeinen uͤbrigen Luſtſpielen, 
als dieſe uͤberhaupt dem gewoͤhnlichen Praſſe 
deutſcher Komoͤdien vorgezogen. 


„Ich las, ſagt einer von ihnen, (') den ge: 
ſchaͤftigen Müßiggänger: die Charal tere fchie- 
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nen mir vollkommen nach dem Leben; ſolche 
Muͤßiggaͤnger, ſolche in ihre Kinder vernarrte 
Mütter, ſolche ſchalwitzige Beſuche, und ſolche 
dumme Pelzhaͤndler ſehen wir alle Tage. So 
denkt, ſo lebt, ſo handelt der Mittelſtand unter 
den Deutſchen. Der Dichter hat ſeine Pflicht 
gethan, er hat uns geſchildert, wie wir ſind. 
Allein ich gaͤhnte vor Langeweile. — Ich las 
darauf den Triumph der guten Frauen. Wel⸗ 
cher Unterſchied! Hier finde ich Leben in den 
Charakteren, Feuer in ihren Handlungen, Ach 
ten Witz in ihren Geſpraͤchen, und den Ton eis 
ner feinen Lebensart in ihrem ganzen Umgan⸗ 
ge. 77 


Der vornehmſte Fehler, den ebenderſelbe 
Kunſtrichter daran bemerkt hat, iſt der, daß die 
Charaktere an ſich ſelbſt nicht deutſch ſind. Und 
leider, muß man dieſen zugeſtehen. Wir ſind 
aber in unſern Luſtſpielen ſchon zu ſehr an frem⸗ 
de, und beſonders an franzoͤſiſche Sitten ge⸗ 
woͤhnt, als daß er eine beſonders üble Wirkung 
auf uns haben koͤnnte. 


„Nikander, heißt es, iſt ein franzoͤſiſcher 
Abentheurer, der auf Eroberungen ausgeht, 
allem Frauenzimmer nachſtellt, keinem im Ern⸗ 
ſte gewogen iſt, alle ruhige Ehen in Uneinigkeit 
zu ſtuͤrzen, aller Frauen Verfuͤhrer und aller 
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Männer Schrecken zu werden ſucht, und der 
bey allem dieſen kein ſchlechtes Herz hat. Die 
herrſchende Verderbniß der Sitten und Grund⸗ 
ſaͤtze ſcheinet ihn mit ſortgeriſſen zu haben. Gott⸗ 
lob! daß ein Deutſcher, der ſo leben will, das 
verderbteſte Herz von der Welt haben muß. — 
Hilaria, des Nikanders Frau, die er vier Wo⸗ 
chen nach der Hochzeit verlaſſen, und nunmehr 
in zehn Jahren nicht geſehen hat, koͤmmt auf 
den Einfall ihn aufzuſuchen. Sie kleidet ſich 
als eine Mannsperſon, und folgt ihm, unter 
dem Namen Philint, in alle Haͤuſer nach, wo 
er Avanturen ſucht. Philint iſt witziger, flat⸗ 
terhafter und unverſchaͤmter als Nikander. Das 
Frauenzimmer iſt dem Philint mehr gewogen, 
und ſobald er mit ſeinem frechen aber doch arti⸗ 
gen Weſen ſich ſehen laͤßt, ſtehet Nikander da 
wie verſtummt. Dieſes giebt Gelegenheit zu 
ſehr lebhaften Situationen. Die Erfindung 
iſt artig, der zweyfache Charakter wohl gezeich⸗ 
net, und gluͤcklich in Bewegung geſetzt; aber 
das Original zu dieſem nachgeahmten Petit; 
maitre iſt gewiß kein Deutſcher. , ; 


„Was mir, fährt er fort, ſonſt an dieſem 
Luſtſpiele mißfaͤllt, iſt der Charakter des Age⸗ 
nors. Den Triumph der guten Frauen voll: 
kommen zu machen, zeigt dieſer Agenor den Che: 
mann von einer gar zu haͤßlichen Seite. Er 
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tyranniſiret feine unſchuldige Juliane auf das 
unwuͤrdigſte, und hat recht ſeine Luſt ſie zu quaͤ⸗ 
Ten. Graͤmlich, fo oft er ſich ſehen laͤßt, ſpoͤt⸗ 
tiſch bey den Thraͤnen ſeiner gekraͤnkten Frau, 
argwoͤhniſch bey ihren Liebkoſungen, boshaft 
genug, ihre unſchuldigſten Reden und Hand⸗ 
lungen durch eine falſche Wendung zu ihrem 
Nachtheile auszulegen, eiferſuͤchtig, hart, un⸗ 


empfindlich, und, wie ſie ſich leicht einbilden 


koͤnnen, in ſeiner Frauen Kammermaͤdchen ver⸗ 
liebt. — Ein ſolcher Mann iſt gar zu verderbt, 


als daß wir ihm eine ſchleunige Beſſerung zu⸗ 


trauen koͤnnten. Der Dichter giebt ihm eine 
Mebenrolle, in welcher ſich die Falten feines 
nichtswuͤrdigen Herzens nicht genug entwickeln 
koͤnnen. Er tobt, und weder Juliane noch 
die Leſer wiſſen recht, was er will. Eben ſo 
wenig hat der Dichter Raum gehabt, ſeine 
Beſſerung gehörig vorzubereiten und zu veran⸗ 
ſtalten. Er mußte ſich begnuͤgen, dieſes gleich: 
ſam im Vorbeygehen zu thun, weil die Haupt: 
handlung mit Nikander und Philinten zu ſchaf⸗ 
fen hatte. Kathrine, dieſes edelmuͤthige Kam⸗ 
mermaͤdchen der Juliane, das Agenor verfolgt 


hatte, ſagt gar recht am Ende des Luſtſpiels: 


Die geſchwindeſten Bekehrungen find nicht alle⸗ 
mal die aufrichtigſten! Wenigſtens ſo lange die: 

ſes Mädchen im Hauſe iſt, möchte ich nicht für 
die Aufrichtigkeit ſtehen. ,, | x Ri 
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Ich freue mich, daß die beſte deutſche Ko⸗ 
moͤdie dem richtigſten deutſchen Beurtheiler in 
die Haͤnden gefallen iſt. Und doch war es viel⸗ 
leicht die erſte Komödie, die dieſer Mann bez 
urtheilte. 4 f f 
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Ende des erſten Bandes. 
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Druckfehler. 
S. 119. 3.7. iſt anſtatt Geſetze zu leſen Rechte. 


S. ebd. 3. 17. — — Stuͤcke — — Aufzuͤge. 
S. 151. 3.16.— — des Polydors — — des 
Antenors. 


S. 177. 3. 5. — — daß die Fehler — — daß 
viele von den Fehlern. 
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Nachricht. 
Den Titel zu dieſem Bande werden die Leſer am 


Eude des zweyten Bandes, zum Schlaf des Jah⸗ 
tes, auf Oſtern, ee 
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